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Mehr als die Vergangenheit


interessiert mich die Zukunft,


denn in ihr gedenke ich zu leben.


Albert Einstein


(1879 – 1955)
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Das war der schmerzhafteste Transfer-Portal-Durchgang, den ich bisher mitgemacht hatte. Sofort nach dem Sprung ins Portal hatte ich das Gefühl, als würde ich auseinandergerissen. Die Schmerzen begannen unerträglich zu werden und ich brüllte wie ein weidwundes Tier. Das Ganze dauerte nur Sekunden, aber für mich erschien es unerträglich lang.


Dann war ich durch und fiel auf Dunkelwelt-Drei aus dem Transfer-Portal. Hart schlug ich auf dem Boden auf und schnappte, weiterhin vom Schmerz gepeinigt, nach Luft. Eine glibberige Flüssigkeit war mir in jede Pore meines Körpers gedrungen und ... ich war völlig nackt. Die Raumschiff-Kombination war verschwunden, hatte sich scheinbar in Luft aufgelöst.


Ich zitterte, obwohl es überhaupt nicht kalt war, sonder eine angenehme Wärme meinen geschundenen Körper umschmeichelte. Nur langsam ließ das Zittern nach. Ich hustete und spuckte die glibberige Flüssigkeit aus. Vorsichtig öffnete ich die Augen und sondierte die Umgebung. Ich lag auf einem harten beton-ähnlichen Boden und zu meinem Entsetzen stellte ich fest, dass mich mehr als zwei Dutzend Menschen mit gleichgültiger Miene betrachteten. Ich schämte mich für meine Nacktheit und rollte mich in der Embryonalstellung zusammen. War dies wahrhaftig Dunkelwelt-Drei oder wo war ich gelandet?


Verstohlen musterte ich die Anwesenden. Die Leute waren äußerst elegant gekleidet. Die Frauen trugen alle einen Hosenanzug, dessen Farbe bei jeder Bewegung wechselte. Die Herren dagegen trugen goldfarbene Anzüge. Das Auffälligste an diesen Leuten war, dass sie über ihre Köpfe scheinbar einen Strumpf gezogen hatten, aus dem nur das Gesicht freigeschnitten war.


Plötzlich legte sich eine Hand auf meine Schulter und jemand beugte sich zu mir herunter. Eine leise Stimme sagte zu mir:


„Steh auf mein Freund!“


„Golem?“, fragte ich verwirrt. „Wo bin ich und was ist passiert? Warum bin ich nackt und was ist das für ein glibberiges Zeugs? Und dann diese Leute, sie schauen mich an, als wäre ich das achte Weltwunder!“


„Ich werde dir alles erklären, Marty! Steh auf und folge mir!“


Es bereitete mir einige Schwierigkeiten mich zu erheben. Ich schwanke und hielt mich an dem Golem fest.


„Der Transfer-Portal-Durchgang war die Hölle. Ich bin völlig fix und fertig. Aber es ist hilfreich, dass du hier bist.“


„Oh entschuldige, aber ich bin nicht der Golem, den du auf Dunkelwelt-Zwei getroffen hast. Das war mein Bruder!“


„Stimmt ja, ihr seht ja alle gleich aus, nach einer einzigen Schablone geschaffen.“


Wir liefen auf eine Tür zu und bevor ich hindurch schritt, schaute ich mich noch einmal um. Erst jetzt registrierte ich, wo ich aus dem Transfer-Portal gefallen war.


Ich stand auf einem riesigen Gebäude auf der obersten Plattform. Weit unter uns lagen schmutziggraue Wolken und verhinderten den Blick bis zum Erdboden. Über uns ein ebenso grauer Himmel. Dennoch erkannte ich in der Ferne ein zweites Gebäude.


Ohne das ich eine Frage stellen brauchte, antwortete mir der Golem:


„Du wirst es zweifelsfrei bald bemerken, Dunkelwelt-Drei ist eine weitaus bizarrere Welt als die anderen beiden Welten. Der gesamte Planet ist eine riesige Stadt.


In dem Gebäude hier, wo wir uns augenblicklich aufhalten, wohnen und leben Aufgestiegene der ersten Menschheit. ...“


„Was?“, unterbrach ich den Golem.


„Ja, es sind alles Aufgestiegene, die du hier oben siehst. Sie haben irgendwann ein Verbrechen begangen, wurden hierher verbannt und haben sich ihre eigene Welt geschaffen. Diese Ausgestoßenen verlassen niemals den Turm. Denn dort, unterhalb der Wolken leben die absolut Bösen der ersten Menschheit.“


„Aber wie kommen sie hier her?“


„Als ihr Universum durch die Machenschaften des Fürsten der Finsternis kollabierte, stiegen alle Angehörigen der ersten Menschheit auf. Doch schnell wurde der Elite klar, dass ihnen einige Fehler unterlaufen waren. In dem sie Verbrecher, Diebe und Taugenichtse aussonderten, versuchten sie, es dies zu korrigieren. Die Ausgesonderten wurden hierher verbannt.“


„Du sagtest aber, dass sich diese Leute hier oben ebenfalls eines Verbrechens wegen aufhalten. Wo ist der Unterschied zu den Leuten dort unten?“


„Alle die im Turm wohnen und leben, sind Ausgestoßene der oberen Schichten. Die Palette ihrer Vergehen ist groß und dennoch genießen sie gewisse Privilegien. ... Diese Art der unterschiedlichen Rechtssprechung erschließt sich uns Golem ebenfalls nicht. Im Grunde genommen ist es uns egal, denn wir haben unsere eigenen Probleme zu lösen.“


„Davon habe ich gehört!“


„Du wirst diese Stadt mit den millionenfachen Gesichtern kennenlernen bei deiner Suche nach den Samenkapseln! Lass uns ins Gebäude gehen, wir haben schon genügend Aufmerksamkeit erregt. Außerdem brauchst du entsprechende Kleidung.“


„Da gebe ich dir vollkommen Recht. Aber nur eine Frage habe ich! Das andere Gebäude, dort hinten, wohnen dort ebenfalls Aufgestiegene der ersten Menschheit?“


„Nein! Das ist dein eigentliches Ziel! Das ist die Festung Tenebrar!“


Ich warf einen letzten Blick auf besagte Festung und dann folgte ich dem Golem. Dennoch beschäftigten mich weiterhin die Worte meines Begleiters. Ich wurde aus allem nicht recht schlau.




I


Der Golem brachte mich in dem riesigen Wohnturm hundert Etage tiefer in einem Apartment unter. Die ganze Zeit über fühlte ich mich unwohl, denn ich war weiterhin nackt. Im Grunde stört mich so etwas nicht, doch einige der Aufgestiegenen, denen wir begegneten, schauten mich ungeniert an. Sie schienen es widerspruchslos zu dulden, dass ich in diesem ungewöhnlichen Aufzug herumlief, besonders die weiblichen Wesen unter ihnen. Ich atmete erleichtert auf, als wir endlich das Apartment erreicht hatten.


„Du bleibst jetzt hier und rührst dich nicht von der Stelle!“, sagte der Golem nachdrücklich.


„Weshalb? Ich stehe in einem Wettstreit mit der größten Bedrohung unseres Universums und mir rennt die Zeit davon!“


„Das ist mir alles bekannt! Aber ich habe wichtige Informationen einzuholen, damit wir nicht kopflos in der Gegend herumrennen und somit zusätzliche Zeit vertrödeln!“


„Genau, das wollte ich mit meinen Worten ausdrücken. Ich habe Angst, dass der Fürst der Finsternis die Samenkapseln vor mir findet, wenn ich hier tatenlos herumsitze!“


„Mach dir keine Sorgen, Marty. Der Fürst der Finsternis ist bisher nicht auf Dunkelwelt-Drei erschienen!“


„Wie ist das möglich?“, fragte ich erstaunt. Dabei hatte es den Anschein, als würde ein winziges Lächeln über das Gesicht des Golems huschen.


„Weil ein Bruder von uns sein Transfer-Portal auf Dunkelwelt-Zwei manipuliert hat. Immer wenn er versuchte, hierher zu gelangen, landete er auf Dunkelwelt-Eins. Auf diese Weise haben wir uns einen zeitlichen Vorsprung verschafft und es wird mit Sicherheit länger dauern, bis er den Fehler im System gefunden hat.“


„Eure Golem-Bruderschaft ist reichlich gerissen!“


„Das weniger, aber wir kennen das Transfer-System schon etwas länger als der Fürst der Finsternis und außerdem haben wir überall unsere Brüder eingeschleust!“


„Perfekt! Aber dann ich frage mich, warum ihr weiterhin hier seid und diesen Burschen nicht längst zum Teufel gejagt habt?“


„Zum Teufel? Was ist das?“, fragte der Golem.


„Oh, nur eine Redensart bei uns Menschen. Aber jetzt los, besorge die notwendigen Informationen. Ich werde brav hier warten!“


„Das freut mich, Marty! Sobald ich die Informationen habe, wissen wir, wo die Samenkapseln versteckt sind.“


„Na dann aber hurtig, wenn ich bitten dürfte!“


Mit einem leichten Kopfschütteln und den Worten „Diese Menschen und ihre Redensarten“ verließ der Golem das Apartment.


Der Golem verschwand und ich war allein. Von Neugier getrieben schaute ich mich um. Von aufkommender Langeweile gequält, fing ich irgendwann an, Selbstgespräche zu führen.


„Ist aber auffallend spartanisch eingerichtet dieses Apartment. Keine Möbel, nur zwei Sitzgelegenheiten. Aber wo sind die Schränke? Ich brauche etwas zum Anziehen!“


Ich hatte nicht ganz ausgesprochen, als Rechts von mir die Wände verschwanden und die gewünschten Möbel zum Vorschein kamen.


Vorsichtig trat ich an die Schränke heran. Sofort öffneten sich die Türen und präsentierten mir ihren Inhalt. Ich wählte eine Hose in dezentem Grau und eine dazugehörige Weste. Ein Hemd dazu? Fehlanzeige.


„Ich brauche aber ein dazu passendes Hemd dazu!“, sagte ich laut. Wie auf Kommando öffnete sich eine Klappe im Schrank und darin lag ein rotes Hemd.


„Nein, das passt gar nicht! Ein weißes Hemd bitte!“


Zu meiner Überraschung wechselte das rote Hemd geradewegs seine Farbe. Es wurde weiß.


„Wow, das ist ja praktisch! So etwas könnte ich auf Terra besser gebrauchen!“


Rasch nahm ich das weiße Hemd aus der Klappe und zog es an. Es passte genauso perfekt, wie Hose und Weste.


„Genial! Wenn ich jetzt wüsste, wo die Küche ist und ob die genauso funktioniert, dann wäre es fast wie im Schlaraffenland. Dann könnte ich mir die Zeit mit einer deliziösen Mahlzeit vertreiben.“


Augenblicklich verschwand der überdimensionierte Schrank und an seine Stelle trat eine Replikatorkonsole. Eine zarte Frauenstimme sagte:


„Bitte nennen Sie mir ihren Wunsch!“


„Oh ha!“, entfuhr es mir vor Überraschung.


„Dieses Gericht ist mir unbekannt!“


Ich überlegte kurz. Mein Lieblingsessen. Wie lange hatte ich darauf schon verzichtet.


„Spagetti Bolognese, bitte!“


„Dieses Gericht ist mir unbekannt!“


„Hm! Currywurst mit Pommes!?“


„Unbekannt!“


„Ach, weißt du was? Bereite mir etwas, was man hier am liebsten isst!“


Was mir dann innerhalb von Sekunden auf einem Designer-Teller serviert wurde, hatte wenig Ähnlichkeit mit bekannten irdischen Speisen.


„Na, da bin ich aber gespannt, was du mir da zubereitet hast!“, meinte ich misstrauisch.


„Das ist Tartatata, die Lieblingsspeise aller Aufgestiegenen!“


„Wenn das Zeug so schmeckt, wie es heißt, dann werde ich hier verhungern. Du solltest deine Küche auf irdische Gerichte umstellen!“


„Das verstehe ich nicht!“


„Vergiss es!! Zieh dich in deine Küche zurück!“, antwortete ich genervt und nahm den Teller.


„Einen Tisch, wenn es möglich ist und Besteck zum Essen, dann werde ich niemanden mehr nerven!“


Aus der Wand, wo vorher die Replikatorkonsole stand, kam jetzt ein Tisch heraus und darauf lagen Essstäbchen.


„Aha, keine Spagetti Bolognese kennen, aber mir heimlich japanische Küche unterjubeln. So etwas finde ich äußerst reizend.“


Ich setzte mich an den Tisch und schaufelte mit den Stäbchen das Tartatata in mich hinein. Es schmeckte entgegen aller Erwartung gar nicht übel.


Nach der Mahlzeit übermannte mich die Müdigkeit und so schaute ich mich nach einer geeigneten Ruhestätte um. Ich suchte ein Bett.


Doch bevor ich eine passende Lagerstätte gefunden hatte, verflog meine Müdigkeit genauso schnell, wie sie gekommen war. Eine ungewöhnlich laute Unruhe auf der Etage ließ mich aufhorchen. Plötzlich ertönte ein kurzes Sirenensignal und innerhalb des Appartements hörte ich, wie eine Stimme laut sagte:


„Achtung! Hier spricht die City-Security. Wir führen bei allen Bewohnern eine persönliche Überprüfung durch. Laut eines Hinweises, ist heute eine männliche Person aus dem Transfer-Portal direkt auf die Dachterrasse gefallen und dies völlig nackt.


Dieses öffentliche Ärgernis wurde sofort der City-Security gemeldet. Bitte halten sie zur Überprüfung ihre ID-Card bereit. Wir bedanken uns schon jetzt für ihre Kooperation.“


Ich erschrak, denn die Stimme konnte nur mich meinen. Wer sonst, außer mir, war völlig nackt auf dem Dach aus dem Transfer-Portal gefallen? Keiner, nur ich allein.


Ich atmete erst einmal tief durch und überlegte fieberhaft, woher ich eine ID-Card nehmen sollte. Letzten Endes hatte ich nicht das Verlangen, schon zu Beginn des Spielchens mit dem Fürsten der Finsternis aus dem Verkehr gezogen zu werden.


Während ich überlegte, klopfte es schon an die Apartment-Tür. Mir wurde heiß und kalt. Ohne ID-Card und auf alles gefasst, beabsichtige ich schon den Öffnungsmechanismus betätigen, als mein Blick auf ein kleines Stück Plastik neben der Tür fiel.


„City-Security, bitte öffnen sie!“


„Einen Moment!“, rief ich hastig. Dann schnappte ich mir das Stück Plastik und warf las mit steigender Erleichterung, was darauf stand:


Identifikations-Card


Yörek Obasi


5.Distrikt – A-Tower – Level 112


Wohn-Einheit 17


Ob die ID-Card zufällig oder absichtlich hier hing, war mir in diesem Augenblick egal. Allein die Hoffnung, dass sie mir den Kopf retten würde, ließ mich erleichtert aufatmen.


„Öffnen sie jetzt sofort die Tür oder wir werden uns gewaltsam Zutritt verschaffen!“, sagte die Stimme vor der Tür jetzt sichtlich ungehalten.


„Nein, bitte nicht!“, piepste ich erregt. „Ich bin doch schon da!“


Ich öffnete die Tür und neuer Schrecken durchfuhr mich. Vor der Tür warteten zwei schwarzgekleidete Kalahakarin. Auf ihrer pechschwarzen Uniform stand auf der Brust, groß und breit, City-Security.


Die beiden Männer schauten mich an und einer hielt mir seine Hand entgegen. Da ich nicht wusste, was es bedeutete, fragte ich: „Bitte?“


„Ihre ID-Card, Mister ...“ Der Kalahakarin schaute auf ein kleines Gerät. „... Mister Obasi!“


„Oh ja, wie gedankenlos von mir!“ Mit einem Lächeln reichte ich ihm die ID-Card. „Bitte sehr!“


Die ID-Card wurde gescannt. Es piepte verheißungsvoll. Der Kalahakarin schaute mich an, dann wieder auf sein Gerät und dann erneut zu mir.


Ich spürte ein leichtes Kribbeln unter der Kopfhaut. Zu meiner Überraschung zeigte mir der Kalahakarin ein Bild auf seinem Gerät und meinte: „Ohne Bart sehen sie wesentlich besser aus, Mister Obasi!“


„Oh!“, reagierte ich geistesgegenwärtig. „Danke für das Kompliment, Securityman! Man fühlt sich um hundert Jahre jünger!“


Ohne ein Lächeln meinte er dann nur: „Es ist alles in Ordnung, Mister Obasi!“ Er reichte mir die ID-Card.


„Ist ihnen die von uns gesuchte Person ebenfalls aufgefallen?“


„Nicht direkt. Aber als ich vorhin beabsichtigte, mein Apartment zu verlassen, habe ich ein verdächtiges Individuum in Wohneinheit Eins verschwinden sehen!“


„Interessant! Sonst irgendwelche Auffälligkeiten?“


„Es war nur ein kurzer Augenblicke, dass ich den Fremden sah, aber ich glaube, er trug einen fleischfarbenen Overall und man sah deutlich sein übermächtiges ... äh ... Dingsda. Sie wissen schon, was ich meine?“


„Alles klar! Für sie sah es demnach aus, als wäre er nackt!“


Ich schaute beschämt zu Boden.


„Wir werden uns den Kerl gleich einmal vorknöpfen, Mister Obasi! Vielen Dank für ihren Hinweis und entschuldigen sie nochmals die Störung!“


„Kein Problem, Mister Security!“


Grußlos verschwanden die beiden Kalahakarin. Ich sah noch, wie sie zielstrebig Wohneinheit Eins ansteuerten.


Schnell schloss ich meine Tür, atmete erleichtert auf und bekam bei denen ihrer Dummheit fast einen Lachanfall. Auf irgendeine Art tat mir der arme Kerl von Wohneinheit Eins schon wieder leid, den ich, so mir nichts dir nichts, zum Sündenbock auserkoren hatte.


Wenige Minuten später wurde es erneut laut auf der Etage. Nur zu gut wusste ich, wer dieses neuerliche Spektakel veranstaltete.


„Lassen sie mich los!“, hörte ich eine Stimme lautstark protestieren.


„Sie waren nicht in der Lage eine ID-Card vorzuweisen und deswegen kommen sie jetzt mit uns. Außerdem sind sie in ihrer Wohneinheit völlig nackt herumgelaufen.“


„Ja und?“, brüllte der Mann jetzt. „In meinem Apartment kann ich tun und lassen, was ich will. Und meine ID-Card wurde mir heute gestohlen.“


„Haben sie das gemeldet?“


„Nein, bisher nicht, verdammt nochmal!“


Wieder brüllte der Mann aus Wohneinheit Eins vor Wut und ich stellte mir vor, wie er sich vehement zur Wehr setzte. Deutlich war das Geräusch eines Kampfes zu hören, und ich vernahm das typisch dumpfe Röhren eines Lähmstrahlers. Dann fiel jemand hart zu Boden.


Ich war überrascht, dass die Kalahakarin hier auf Dunkelwelt-Drei sogar moderne Waffen besaßen. Diese Welt war gegenüber den beiden anderen auf wesentlich höherem technischen Stand.


Jede dieser drei Welten im Hyperraum hatte seine eigene Entwicklung genommen, daraus resultierten die ungewöhnlich krassen Unterschiede. Äußerst verwunderlich, aber mir im Moment völlig egal.


Nach einiger Zeit trat wieder Ruhe ein auf Etage 112. Erleichtert setzte ich meine unterbrochene Suche nach einem Bett oder etwas ähnlichem fort. Nachdem ich dennoch nichts dergleichen entdeckte, fiel mir ein, dass in diesen Wohneinheiten womöglich alles nur auf Befehl zum Vorschein kam.


„Sei's drum, wenn dem so ist, dann gibt es eben einen Befehl! ... Ich bin müde und hätte gern eine bequeme Couch für mich!“


„Unbekannter Begriff!“, antwortete sofort die bekannte sanfte Frauenstimme.


„Neuer Versuch! Ich würde gern schlafen!“


Dieses Mal klappte es. Erneut öffnete sich in der Wand eine Klappe, nur jetzt etwas größer, und eine überbreite Liege kam zum Vorschein.


„Na bitte, warum denn nicht gleich so?“, sagte ich und prüfte die Weichheit der Schlafgelegenheit. „Wow, das ist ja superweich!“


Mit Schwung warf ich mich auf die Liege. Augenblicklich spürte ich die Anstrengungen der letzten Tage und Wochen überdeutlich. Allmählich fielen mir die Augen zu und ich entschlummerte.


Wie lange ich geschlafen hatte, vermochte ich nicht zu sagen. Doch plötzlich fuhr ich aus dem Schlaf hoch und stürzte mich blind auf eine Gestalt, welche neben meiner äußerst verführerischen Schlafstätte stand.


Wir fielen beide zu Boden und dann erkannte ich, dass ich einen Golem vor mir hatte.


„Mann, hast du mich erschreckt. Reizend, dass du zurück bist, aber mach das nie wieder!“


„Was meinst du?“


„Dass du dich nicht wieder so an mich heranschleichst!“


„Du hast fest geschlafen. Ich hatte nicht die Absicht dich zu erschrecken. ... Und im Übrigen bin ich ein anderer Golem der Bruderschaft!“


„Himmel, wäre es möglich, dass ihr euch irgendein Kennzeichen zulegt? Ich vermag euch einfach nicht auseinanderzuhalten!“


„Meine Kennung ist 19862010! Ist das hilfreich?“


„Absolut nicht!“, antwortete ich und half dem Golem wieder auf die Beine. „Wer bitte ist in der Lage, sich derartige Ungetüme von Zahlenreihen zu merken? ... Ich habe einen besseren Vorschlag. Da du dich hier so lautlos hereingeschlichen hast, nenne ich dich kurz Smarty und deinen Vorgänger, der mich vom Dach geholt hat, den nenne ich Maxwell. ... Ist das okay so?“


„Was heißt okay?“


„Es bedeutet so viel wie, in Ordnung!“


„Dann ist Smarty okay!“


Sichtlich zufrieden mit seinem neuen Namen rief er die Replikatorkonsole auf und bestellte zwei Horsu.


Erstaunt fragte ich ihn: „Woher weißt du, dass mir das Horsu schmeckt?“


„Na, weil wir doch zusammen Horsu getrunken haben, auf Terra Nova.“


„Du bist das?“


Er nickte zustimmend und ich verdrehte die Augen. Es war ein völlig sinnloses Unterfangen, die Burschen der Golem-Bruderschaft auseinanderzuhalten.


Während wir uns das Horsu schmecken ließen, erzählte ich von der Kontrolle der City-Security und das uns jemand angeschwärzt hatte.


Für meine schnelle Reaktion mit der ID-Card bekam ich anerkennende Worte. Anschließend beabsichtigte ich auf den eigentlichen Grund meines Aufenthaltes, auf Dunkelwelt-Drei zu sprechen zu kommen. Doch mein Gegenüber winkte nur ab.


„Ich weiß über alles Bescheid. Was ein Golem weiß, das wissen alle.“


„Und wie soll es jetzt weitergehen?“


„Es ist erforderlich, dass wir einen Artisten-Club besuchen. Dort tritt die Person auf, welche den genauen Ort der Samenkapseln kennt. Wir ...“


Smarty verstummte und lauschte.


„Die City-Security kehrt zurück. Sie haben mit Sicherheit festgestellt, dass sie den Falschen mitgenommen haben. Sie werden dich erneut befragen und nach dem Grund fragen, weshalb du den Mann beschuldigt hast. Am besten du versteckst dich!“


„Aber wohin denn?“


„Home-Service, die Terrassentür öffnen! ... Du wartest dort. Ich habe ein Lufttaxi geordert, welches dich direkt zum Artisten-Club fährt. Den Club kennt jeder hier. ... Ich dagegen werde die CS-Leute so lange wie möglich aufhalten!“


„Und wenn sie dich mitnehmen?“


„Schlägt mein Täuschungsmanöver fehl, dann wird Maxwell wieder übernehmen und dich vor dem Artisten-Club erwarten.“


Smarty schaute mich an und zum ersten Mal hatte ich bei ihm den Eindruck, als würde ich ein Lächeln erkennen und Trauer zugleich.


„Wir sehen uns wieder!“, sagte er und schob mich durch eine bisher unsichtbare Tür hinaus auf eine Terrasse. Im gleichen Augenblick klopfte es ungestüm an der Apartmenttür.


Reichlich verloren stand ich auf einer kleinen Terrasse und hinter mir war die Wand wieder undurchsichtig geworden. Sogar die Tür war verschwunden. Dennoch zog ich mich vorsichtshalber in eine Ecke zurück, damit mich die CS-Leute letztendlich nicht doch entdeckten.




II


Angespannt wartete ich auf das versprochenen Lufttaxi. In der Zwischenzeit hörte ich, wie der Golem mit den Leuten der City-Security diskutierte.


Plötzlich schoss aus den tiefliegenden grauen Wolken ein merkwürdiges Gefährt, welches einem alten Personenkraftwagen des zwanzigsten Jahrhunderts ähnelte. Mein Lufttaxi. Ein Auto ohne Räder, welches sich mühelos und schwerelos durch die Lüfte bewegte.


In rasantem Flug schoss es genau auf die Terrasse zu, auf der ich mich aufhielt. Was für ein abenteuerliches Gefährt mit einem tollkühnen Chauffeur.
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